
Lichtblicke und Nachdenkliches 

Katzentisch 
100 Kilometer. Wenn man mit dem Flugzeug unterwegs ist, sind 100 Kilometer in ein paar 

Minuten erledigt. Auch mit dem Auto schafft man die Entfernung schnell. Per Fahrrad muss der 

Normaltrainierte schon einen Tag einplanen. Und zu Fuß? Vier Tage Auszeit habe ich mir 

genommen (vor Corona-Zeiten), um diese 100 Kilometer zu gehen. Zu Fuß geht alles viel 

langsamer. Knapp 30 Kilometer ist meine längste Tageetappe lang. Ich habe neun Stunden dafür 

gebraucht. Die Welt wird wieder riesengroß.  

Ich bin alleine gewandert. Es war eine bewusste Entscheidung und sie hat mir gut getan. Man ist 

den ganzen Tag im Freien – und die Natur stößt die Seele an.  Längst Vergessenes tauchte auf 

einmal in den Erinnerungen auf. Und manches große Hindernis des Alltags sah beim Weg quer 

durch den Harz auf einmal viel kleiner aus.  

Nicht immer war es schön, alleine zu wandern. Manch anstrengender Weg geht sich besser zu 

zweit, auch vermisst man manchmal das Gespräch, den Austausch. Man kann Erlebnisse auf 

dem Weg nicht teilen. Und abends im Restaurant habe ich als Alleinreisender immer den 

Katzentisch am zugigen Ausgang oder am Weg zum WC bekommen.  

Eine der schmerzhaftesten Folgen der Corona-Pandemie ist, dass sie einsam machen kann. Als 

ich gewandert bin, bin ich bewusst alleine gegangen und habe das Alleinsein auch gesucht. Aber 

es war begrenzt. Das Coronavirus zwingt vielen Menschen die Einsamkeit auf: Besuche von 

Freunden, der Familie, von Nachbarn und Bekannten sind gar nicht oder nur begrenzt möglich. 

Und Ärzte und Pflegekräfte berichten übereinstimmend, wie Patienten und Bewohner in 

Krankenhäusern und Heimen gegenwärtig unter der erzwungenen Isolation leiden.  

An vielen Stellen beschreibt die Bibel die Einsamkeit als bedrängendes Problem. Zum Beispiel im 

Psalm 142: Ich habe ja niemand, der mich erkennt, (…) niemand fragt nach meiner Seele“. Es gibt 

kein Patentrezept, um die Einsamkeit von Verwandten, Nachbarn und Freunden in diesen Zeiten 

zu durchbrechen. Ein Telefonanruf, ein Brief, eine E-Mail können ein Anfang sein. Und manchmal 

auch Wunder bewirken.     
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